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Revaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Nübenzahl und der Tugendheld. 
(Beſchluß.) 


Du wirſt Hunger und Durſt haben, begann Rübenzahl, 
ſetze Dich auf dieſe Moosbank, indeß ich für Dich aus meiner 
Vorrathskammer ein einfaches Mahl zuſammenſuche. Es ge⸗ 
ſchah; denn unſer Tugendheld verſpürte gewaltigen Hunger und 
Durſt. Nach wenig Minuten brachte der freundliche Wirth 
eine Menge niedlicher Körbchen mit ſaftigem Obſt, feinem wei⸗ 
ßen Brod, Butter, Käſe und darneben einige Flaſchen alten 
Wein. Wem das wundern ſollte, der bedenke, daß es Rüben⸗ 
zahl war, und daß ja auch die Ei ſiedler Menſchen waren, die, 
obgleich ſie ſich ihren Unterhalt durch Betteln erwarben, doch zu⸗ 
weilen reiche Geſchenke erhielten, und in ihren Hütten zu leben 
verſtanben. Aretalogus ließ ſich nicht zum Eſſen nöthigen, ſon⸗ 
dern langte tapfer zu, und ließ es ſich o wohl ſchmecken, als 
hätte er feit dreien Tagen keinen Biſſen geg 'ſſen. Aber mit 
jedem Biſſen den er as, und mit jedem Becher den er hinunter 
ſchlürfte, wuchs feine Beredſamkeit. Ein wilder wüſter Burſche, 
der das Leden deshalb zu haben glaubte, um feinen Lüften und 
Begierden auf eine zügelloſe Art fröhnen zu können, und den 
Wein und luſtige Brüder begeiftern, kann von feinen liederlichen 
Streichen von ſeinen Ausſchweifungen nicht mit ſolchem Eifer 
und Wohlgefallen ſprechen und ſich derſelben rühmen, als Are⸗ 
talogus ſeine Tugenden pries. Drei Flaſchen hatte er bereits 
geleert, und feine Augen funkelten, in feinem Kopfe wirbelte 
alles bunt durch einander, fein Geſicht glühte und ſeine Zunge 
lallte ven dem Geiſte des Weines, den er im Uebermaß genoſſen. 
„Du biſt in Gefahr, die Tugend der Mäßigkeit zu ver⸗ 
letzen e ſagte Rübenzahl mit einem Ernſt zu ihm, der ihn wies 
der einigermaßen zu ſich ſelbſt brachte. Laß uns jetzt das Eſſen 
und Trinken bei Seite ſetzen, den: plenus venter, non studet 
libenter, und unſern Unterricht betreiben, Du haft mir viel von 
der Tugend erzählt und mich belehrt, nun will ich Dich lehren. 
Mit dieſen Worten führte er ihn in eine beſondere Zelle, die 
überall mit hemifd,en Inſtrumenten angefüllt war, und worin 
ganze Hauſen des reinſten Goldes aufgeſchüttet waren. Eme 
wunderliche Empfindung ergriff unſern Tugendhelden, ſo viel 
Gold hatte er noch nicht geſehen; wie mit Magnetktaft zog ihn 
das Gold an und er benutzte den Augenblick, wo ſich der Eremit 

atfernt hatte, nicht um ſich an demſelben zu weiden, und, feine 
Sate gegen daſſelbe zu zeigen, ſondern um ein Paar der 
chönſten Goldſtäbchen in feine Taſche zu bergen, 

Rübenzahl machte jetzt einige Verſuche, die, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, ſehr gut ausfielen und aus einfachen, gewöhn⸗ 
lichen, rothen Sande die gediegenſten Goldſtangen gaben denn — 


Es iſt das Vorrecht hoher Seelen, 

Sie machen Gold aus Sand, aus Kieſelſtein Juwelen. 
So ärmlich etwas Tauſenden erſcheine, 

Ein großer Geiſt veredelt das Gemeine. 


Aretalogus mußte ebenfals einige Verſuche machenz er that 
was ihm beſohlen ward, er rührte, ſchürte, blies, ſchüttelte um, 
— aber es ward kein Gold. Er war unwillig, murrte, ſchalt 


und ließ ſogar einen derben Fluch hören. Die Tugend der 
Geduld ſagt Rübenzahl ganz ernſthaft, ſcheint Dein 

Triumph eden nicht zu fein. Wir wollen jetzt von der Arbeit ein 
wenig ausruhen, vielleicht gelingt es nachher beſſerz komm un⸗ 

terrichte Du mich von Deinen Tugenden. 

Alretalogus wollte ihm folgen, aber die Goldſtäbchen in ſei⸗ 
ner Taſche hatten eine Centnerſchwere bekommen, ſo daß es ihm 
unmöglich war ſich von der S elle zu bewegen. Was iſt Dir? 

fragte Rübenzahl, faßte ihn bei der Hand, und gewahrte die Ur: 

ſache ſeiner Schwerfälligkeit. Du biſt in Gefahr geweſen, einen 

Diebſtahl zu begehen, ſaste er ganz ruhig aber ſehr ernſt, 

lege dieſe Goldſtäbchen wieder auf ihre Haufen. Aretagolus, 

tief beſchämt, gehorchte dem Befehl . 

Der Muth, den Tugendlehrer zu machen, war ihm freilich 
einigermaßen vergangen, indeſſen machte die demüthige Art, und 
die zu vorkommende Weiſe, mit welcher ihm der vermeintliche 
Eremit begegnete, daß er ſich noch ziemlich wichtig fand. Freund 
Einſiedler, fo begann er im feierlichen docenten Ton, das erſte, 
was Du zu hören und zu beobachten haſt, iſt: Meide die Ge⸗ 
legenheit. Denn Du weißt, wie das alte Sprichwort ſagt: 
Gelegenheit macht Diebe, ja wäre Gelegenbeit nicht eine fo mäch⸗ 
tige Verführerin, Mancher bliebe tagendhaft, denn ſelten, ja faſt 
kein Menſch hat ſo viel Selb ſtbeherrſchung, daß er nicht dem 
Reiz der Sinne unterläge, denn der Geiſt iſt zwar willig zum 
Guten, doch das Fleiſch iſt ſchwach und träge. 

Damit iſt nun aber nicht viel gewonnen, erwiederte Rüben⸗ 
zahl, denn wenn ich z. B. nicht wollte vom Pferde fallen, und 
es gäbe mir Jemand den Rath, nie auf ein Pferd zu ſteigen, ſo 
wäre dies freilich recht ſchͤn und ich vor dem Herunterfallen 
ſicher, aber ich würde doch nie reiten lernen. — Meiner Meis 
nung nach kommt es nicht darauf an, daß man die Gelegenheit 
meide, ſondern daß man ſie mit Ehren beſtehe. Du zum 
Beiſpiel. — 

Laßt das, ehrwürdiger Herr, fiel Aretalogus ein, mein klei⸗ 
ner Rauſch war eine Folge meines ungeheuern Durſtes, dem 
Niemand widerſtehen kann, und das Späßchen mit den Gold⸗ 
ſtangen war bloß darauf angelegt, Deine Geſinnungen kennen 
zu lernen. Ich verſichrre Dich, mir iſt keine Verſuchung zu 
ſchwer, ich werde ihrer Meiſter. 

Im Fall nämlich kein Durſt dabei iſt, nicht wahr? — Aber 
es giebt der Arten des Durſtes gar viele, z. B. Durſt nach Geld, 
nach Ehre, nach Befriedigung ſeiner Begierden ic. — und es 
würde Dir alſo nie an einer Entſchuldigung fehlen. Ich ſelbſt 
lieber Freund, ich ſeldſt, bin in meinem Leben zu oft in Schwache 
heit und Sünden gefallen, als daß ich nicht das menſchliche 
Herz dabei beobachtet hatte. Von Jugend, auf hatten mir meine 
Eitern ſtrenge Grundfägerbeigebragpt und denen wollte ich als 
Mann treu bleiben. 


wollt' ich einſt, ein ſtrenger Mann, 
Se unwirthbare Wäſten eilen, 
Wo Raben ächzen, Wölfe heulen 
Und ſtarrte da die Bäume an. 
Allein dem ſchlauen Liedesgott 
War alle meine Weis heit Spottz 


Ihn ſah i h da mit kleinen Göttern 
Auf hohe Feſen wände klettern; 

Er trieb mit ihnen loſes Spiel, 

Und nie verfehlt ein Pfeil ſein Ziel. 

Und Mädchen lachten in den Sträuchen, 

Und Mädchen ſchwammen in den Teichen, 

Und ſchlichen alle ſo gemach, 

Mir in die ſtille Grotte nach — 

Von ihrem ſchönen Reiz bekriegt 

Ward von der Wolluſt ich beſiegt. 

Und — 


dieſes Mädchen, welches Du eben he reintreten ſiehſt, iſt — meine 
Tochter, ein Zeuge wie ſtandhaft ich jeder Verſuchung widerſte⸗ 
hen konnte. Aretalogus ſaß beſtürzt über den Anblick des hol: 
den Mädchens da, denn fo ſchön, fo reizend hatte er nie ein ir⸗ 
diſch Kind geſehen. Ein blendendweiß Gewand ümhüllte ihren 
ſchlanken Leib, das in unzähligen Falten denſelben umgab. Die 
Stirn umfloß ein roſafarbnes Band, um die braunen Locken 
feſt zu halten, welche üder die Schulter prunklos herabwallten, 
und in denen ein leichter Zephyr muthwillig ſpielte. Ein leich⸗ 
ter Flor deckte ihren ſchönen vollen Buſen, den keine Unterlage 
erhöhte, kurz überall, wohin er feinen ſehnſüchtigen Blick warf, 
gewahrte er die ſchönſten Geſtalten. Der Eremit erzählte ihm 
hierauf mit aller Offenherzigkeit die Geſchichte feiner Verirtung, 
aber anſtatt in dieſer Geſchichte eine kräftige Warnung und Wei⸗ 
ſung für ſich zu finden, ward Aretalogus noch begieriger und be⸗ 
rauſchter. Er zitterte ſo oft ihm das Mädchen nahe kam, und 
das that ſie auf den Wink ihres Vaters, recht oft. Noch mehr, 
ſie bewies dem Fremden ſogar manche Auszeichnung, ſie blickte 
ihn freundlich an, drückte ſeine Hand und redete ſehr zutraulich 
mit ihm. 

Ueber dieſen Unterhaltungen war es Abend geworden, und 
der Eremit wies ſeinem Gaſte in der andern Hälfte der Hütte 
eine Lagerſtätte an. Du wirſt gut ſchlafen, ſagte er zu ihm, 
denn ein wahrer Engel, — wenn Unſchuld Engel macht, — 
meine Tochter ſchläft gerade über Deinem Lager. Aretalogus 
taumelte in ſeine Kammer, voll unheiliger, frevelhafter Gedanken. 
Schlaf kam nicht in ſeine Augen, das Mädchen war ſein Ge⸗ 
danke. Sie iſt ein Mädchen dachte er, und der Alte ein ſchwacher 
Mann, eine ſolche Vekanntſchaft darf nicht ungenoſſen bleiben. 

Und kaum hörte er den Alten ſeinen leiſen Schlaf ſchnar⸗ 
chen, ſo ſtieg er ſachte von ſeinem Lager auf, und ſuchte die Lei⸗ 
ter, die zum Kämmerchen des Mädchens führte, Aretalogus fand 
ſie; mit furchtbar begierigem Zittern ſchlich er die Sproſſen hin⸗ 
auf, da lag das reizende Mädchen auf ihrem einfachen Lager, 
= einfallenden Mondlichte beleuchtet, wie ein ſchlummernder 

ngel. 


Schön wie nur immer ein Poet 

Sich feine Phillis bilder, 

Wenn über ihm die Phantaſie 

Das ſchwarze Dach vergüldet. 

Ein Heiligthum der reinſten Liebe 
Wo ſelbſt ein Satyr ſchüchtern bliebe. 


Dieſe Schönheit brachte unſern großen Tugendhelden Areta⸗ 
logus außer ſich. Roher als der roheſte Wilde, wirft er ſich 
an die Seite des holden Mädchens und umſchlingt fie mit ſei⸗ 
nen Armen, als plötzlich ein fürchterliches Gelächter um ihn 
brauſt. Er blickt um ſich, und ſieht ſich von einer Menge Gaf⸗ 
fern umgeben, die vor Lachen zerplatzen möchten; denn er lag — 
mitten auf dem Markte in Hirſchberg, ganz entkleidet und in ſei⸗ 
nen Armen einen großen Strohwiſch haltend. 


Das war verdiente Strafe, 

O würde Mancher jetzt, 

In feinem Sündenſchlafe 

Auf offnen Markt verfegt; 

Was gäb’ es da für Späße! 
Wie mancher Tugendheld 

Läg' dann in ſeiner Blöße, 

Ein Spott für alle Welt. 

Julius. 
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Beobachtungen. 


Die Contravenienten. 
(Eine traurige, aber wahre Maͤhr.) 


Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus, 
Wo ritten ſie hin? 
Sie ritten vorbei dort dem Einnehmerhaus 
Im ſträflichen Sinn. 
Der Einnehmer ſchrie: „Ihr Herr'n haltet an! 
Hier muͤßt Ihr Groſchen erlegen“ 
Die Herrn doch kehrten ſich nicht daran, 
Fort ging's auf ſtaubigen Wegen. 


Es hatten drei zierliche Jünglinge ſich 
Philiſter gelieh'n. 
„Wohin,“ ſagt der Eine zum Andern, „ſprich: 
ollen wir ziehn? 
Nach M — ſ— , ſprach dieſer darauf, 
Ich habe wenig Propheten; 
Wir halten uns dort nicht lange auf, 
Sonſt ſaͤßen gar bald wir in Nöthen. 


Der Einnehmer hat den Gensd'armen zur Hand, 
Der eilt hinterdrein. 
Er hat in M — ſ—z bald ſie erkannt, 
Beim luſt'gen Verein. 
„Ihr Herrn, das Chauſſeegeld zahlet mir aus, 
Auch müßt Ihr Strafe noch geben, 
Sonſt kommet Ihr wahrlich ſo nicht nach Haus, 
Duͤrft Euch vom Platze nicht heben.“ 


Die Armen, ſie ſteh'n wie vom Schlage geruͤhrt, 
Es fehlet an Geld. 
Der Gensd'arm die Geduld am Ende verliert, 
Da nichts er erhaͤlt. 
Er laͤßt die armen Geplagten ſteh'n, 
Will an die Roſſe ſich halten. 
Sie ſehn in den Stall den Peiniger gehn, 
Entfliehen und laſſen ihn ſchalten. 


So kamen die Reiter zu Fuß nach Haus, 
Erhitzt und voll Kothz 
Mit dem Philiſter nun ſetzt's tüchtigen Strauß, 
Und groß war die Noth. 
Doch Einer gab die Doſe zum Pfand, 
Der Andre neuſilberne Sporen; 
Der Dritte bot Ehrenwort und Hand, — 
Und wurden doch Alle geſchoren. 


Ein Familien⸗Ball. 
(Fortſetzung.) 

Ich bitte recht ſchön, machen Sie ſich's bequem, unter⸗ 
halten Sie ſich, eſſen Sie, trinken Sie; es iſt nur Schade, 
daß Sie ſo ſpät gekommen ſind; warmes wird nicht mehr 
viel vorhanden ſein.« Mit dieſen Worten führte ſie mich 
in ein Nebenzimmer zu einem Tiſche, leerte aus zwei Schüffeln 
verſchiedene Riſte von Hammel: und Schmorfleifih auf einen 
Teller, ſetzte mir noch einen andern mit einigen Pflaumen vor, 
zeigte auf eine fait ganz leere Lig erflaſche, und miſchte ſich wie⸗ 
der unter die übrigen Gäſte. 

Da ſaß ich nun, und ſollte effen; — mein Hunger war gar 
nicht unbedeutend, und doch war ich nicht im Stande, etwas von 
dieſem, mit geronnener Sauce bedeckten kalten Fleiſch zu ge⸗ 
nießen, verzehrte daher nur etwas von dem altbackenen Brote, 
der zurückgebliebenen Pflaumen, und machte dann meine Be⸗ 
trachtungen über die Geſellſchaft. — Der Ballgeber und Hert 
vom Hauſc, war ein kleines wohlbeleibtes Männchen von etwa 
funfzig Jahren, mit dicken Backen, maſſivem Unterkinn und fo 


fettig glänzend im Geſicht, als ob er eben erſt mit Oelfarbe an⸗ 


geſtrichen worden. — Er rauchte und ſchnupfte gleich ſtark, 
und war mit unermüdlichem Eifer bemüht, eine Art von Ord⸗ 
nung herzuſtellen, welches ihm jedoch durchaus nicht gelang. 
Seine Gemahlin mochte ein Jahrzehnt jünger ſein, war etwas 
mager und verlebt, trug aber Spuren einſtmaliger Schönheit; 
ihr Anzug war nicht ganz paſſend für ihre Jahre, und die herbſt⸗ 
lichen Reize; auf den Fingern hatte ſie eine ſolche Menge von 
Ringen, wie ſie kaum die Steierſchen Alpenſänger gehabt haben; 


an den Locken aber war fortwährend etwas zu ordnen, bei wel⸗ 


cher Gelegenheit denn die Ringe immer ins beſte Licht gebracht 
wurden; ihr beſtändiges kokettben war unausſtehlich. Von 
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alten Herten waren fünf gut conſervirte Exemplare vorhanden. 
Drei ſaßen in einer Ecke des Tanzgemaches, und ſpielten Karten. 
Der eine von ihnen hatte deſtändig einen, bald halb, bald ganz 
lauten Fluch zwiſchen den Zähnen; des zweiten Geſicht war zu 
einem ewigen Lächeln verurtheilt, und der dritte verzog keine 
Miene, ſondern fein Geſicht behielt fortwährend denſelden nichts⸗ 
ſagenden Ausdruck. Aller Augenblicke wurden ſie von den dicht 
am Tiſche vorbei Tanzenden geftört, und nicht felten kam durch 
gewaltſamere Berührungen ihr Spiel in Unordnung: Karten 
und Marken wurden ihnen untereinander gefchoben, fo daß Keiner 
mehr wußte, was ihm zugehörte. Zu dem Einen der drei alten 
Herren, zu dem Lächelnden, trat dann und wann ein junges, 
gar nicht übles Weibchen, ſeine theuerſte Ehehälfte, am Arme 
eines jungen, ängſtlich nach dem neueſten Modejournal gekleide⸗ 
ten, Ladendiener, gab dem gutmüthigen, argloſen Herrn Gemahl 
einen leichten Schlag auf die Achſel, und verſicherte ihm, mit einem 
äußerſt zärtlichen Seitenblick nach ihrem zehn Schritt in die Runde 
duftenden, Adonis, daß fie ſich hertlich amüſite. Der Mann, unver 
wandt nach den Karten blickend, küßte geſchwind die zarte Hand, 
die ihn geſchlagen und ſagte mit noch ſüßerer Miene, als der 
gewöhnlichen: »Schön, ſchön, mein liebes Kind, ſel nur recht 
luſtigle — Noch zwei ältliche Herrn hatten ſich in die Kam: 
mer zutückgezogen, wo der ſo reichlich beladene Kredenztiſch 
ſtand, und ſpielten Piquet. Der Eine rührte keine Karte an, 
ohne ſich vorher alle fünf Finger mit der Zunge angefeuchtet zu 
haben, und der Andere ſchnitt Geſichter, als wenn er die Kolik 
hätte, und rief unaufhörlich: »Was das für ein Spiel iſt! — 
ne, fo ein Spiel! — verdammtes Spiel! — im Spiele habe 
ich doch immer Unglück!« — u. ſ. w.ñ— Frauen über Vier⸗ 
zig bemerkte ich gar keine. Die zwiſchen acht und zwanzig 
Jahren und vierzig, miſchten ſich unter die jüngſten Mädchen, 
waren ziemlich bloß gekleidet, und thaten jung und unbefangen, 
ſo gut ſie konnten. Die jungen Herren, größtentheils in Stie⸗ 
feln und ohne Handſchuhe, machten den Mädchen auf's eifrigſte 
und zudringlichſte die Cour, fo gut wie es nun jeder verſtand. 
Einer lehnte mit einem Mädchen am Fenſter, und hatte einen 
Arm um die ſchlarke Taille des ſich zärtlich an ihn ſchmiegenden 
Mädchens gelegt, während er mit der andern Hand die Ihrige 
hielt, und wahrſcheinlich von Zeit zu Zeit bedeutſam drückte. 
Die etwas weit getriet ene Vertraulichkeit fiel nicht auf; denn 
man nannte den Herrn gleich Bräutigam und das Mädchen 
Braut, obgleich ſich die Leutchen vielleicht kaum dreimal geſehen 
hatten. 

Ein Anderer machte den Spaßmacher, lief von einer Gruppe 
zur andern, ſchnitt Geſichter, ſprach allerhand Unſinn, und 
wurde ſtets ſehr belacht. — Ein Dritter blinzelte an eine Thür⸗ 
pfoſte gelehnt ſchmachtend und unverwandt nach einer jungen 
Frau hin, welche darüber in die äußerſte Verlegenheit gerathen 
war und nicht mehr wußte, wohin ſie ihre Augen wenden 
follte. — Moch ein Anderer führte die Tänze auf; er war 
feuertotb im Geſicht, der Schweiß ſtand ihm in großen Tropfen 
auf der Stirn; er war eben bemüht, im Contretanz einige Ord⸗ 
nung unter die richt ganz geübten Tänzer zu bringen, und 
ſchrie in einem fort: „Chassé en avant! Donnez die Hand! 
Eine chaine! — Gallerie! « — Manche ſchienen bloß zu tan⸗ 
zen, weil ſie ihre 16 Groſchen bezahlt hatten. — Drei oder 
vier junge Leute ſpielten die Tänze auf. Sie waren unermüd⸗ 
lich, und kaum daß Einer die Geige niedetlegte, nahm fie auch 
der Andere ſchon wieder auf. Da ſie nun nicht viel auf Tackt 
hielten, ſo ſpielten fie im Eifer immer geſchwinder, fo daß am 
Ende eines langſamen Walzers das Tempo ſo ſchnell genommen 
wurde, daß ſich die Tanzenden hätten Leid und Seele austanzen mö⸗ 
gen.— Ein paar kleine Knaben unterhielten ſich damit, die Vor⸗ 
beitanzenden am Rockzipfel zu fangen, und ein kleiaes Mäd⸗ 
chen weinte laut, weil ſie Niemand zum Tanz aufforderte. 

(Beſchluß folgt.) 


Allgemein faßliche Belehrung über die 7 
Kennzeichen und die Verhütung der Hundswuth. 


(Fortſetzung.) 
Es darf folglich ſich Niemand, der einmal von einem tollen 
oder der Wuth auch nur verdächtigen Hunde verletzt wurde, für 
geſichert vor dieſer tödtlich en Krankheit halten, wenn er nicht 


dergleichen beruhigt werde. 


nach dem Biſſe alle nothwendigen Maaßregeln angewendet hat, 
ſelbſt wenn ſchon Monate und Jahre darüber vergangen find 

Die Kennzeichen aber, daß die Anſteckung wirklich geſchehen 
und daß das Gift des Hundes ſich mit den Säften des menſch⸗ 
lichen Körpers verm iſcht hat, find folgende: 

Der Theil, an welchem früher ber Hund die Verletzung bei⸗ 
gebracht hatte, fängt an zu ſchmerzen, und dieſer Schmerz wird 
bald ſtärker und verbreitet ſich weiter in dem ganzen Theile. 

Die Wunde, die oft in den erſten Tagen nach dem Biſſe 
von felbfi zuheilt, fangt an, röther zu werden, Fe zu entzünden, 
Bläschen zu bekommen, und geht auch nicht ſelten wieder auf, 
wo dann eine dünne ſcharfe Jauche herausfließt. 5 

Der Verletzte zeigt eine merkliche Veränderung in ſeiner 
Gemüthsſtimmung, er iſt entweder ungewöhnlich heiter, leicht⸗ 
finnig, fröhlich, oder verdroſſen zur Arbeit, unruhig, traurig, er 
ſeufzt u. ſ. w. 

Er verliert den Appetit zum Eſſen, fein Schlaf wird unru⸗ 
hig, von ängſtlichen Träumen unterbrochen und er klagt öfters 
üder Froſt und Hitze. 

Die allgemeine Untuhe des Kranken wird immer größer und 
ängſtlicher mit anzuſehen. Er hat den heftigſten Durſt, aber 
jedes ihm gereichte Getränk, ja Alles, was nur den Schein davon 
hat, wie z. B. einen glänzenden Becher, verabſcheut ihn deſto 
mehr, je weiter er ſchon in die Krankheit verfallen iſt. 

Mit der Zunahme der Krankheit kann er dann auch dunkel⸗ 
gefärbte Flüſſigkeiten, wie z. B. Bier, die er Anfangs noch hin⸗ 
unterſchlucken konnte, als ihm Waſſer ſchon zuwider war, und 
ſpäterhin ſogar trockne feſte Sachen nicht mehr ſchlingen. 

Auch der Luftzug macht ihm jetzt einen widerlichen Ein⸗ 
druck, deshalb ift es ihm empfindlich, wenn die Thüren ſeines 
Zimmers geöffnet werden, oder wenn Menſchen an fein Lager 
herankommen. 

Der Athem wird ihm ſchwer, er keucht und ſtöhnt, was man, 
obgleich nur abergläubiſcher Weiſe, oft mit dem Gebelle eines 
Hundes verglichen hat. 

Der Speichel wird zähe, und muß mit heftiger Anſtrengung 
ausgeworfen werden, oder er fließt reichlich im Munde zuſam⸗ 
men, weshalb der Kranke fo viel fpeit und geifert, und wen n er 
nicht mehr bei Beſinnung iſt, Alles, was ſich ihm nähert, an 
ſpeiet. 

Der Kranke verfällt in Raſerei, fein Blick wird wild und 
ſtier, er tobt und wüthet und redet irre. 

Endlich bekommt er auch noch Zuckungen, und giebt ſo nach 
wenigen, meiſt ſchon nach 3 Tagen, in einem elenden und jam⸗ 
mervollen Zuſtande ſeinen Geiſt auf. 


Drittes Kapitel. 


Was muß man thun, wenn ein Menſch von einem 
tollen Hunde gebiffen worden iſt. 


Alle ſoeben beſchriebenen fürchterlichen Leiden können glück⸗ 
licherweiſe ganz verhütet werden, wenn bei dem Menſchen, der 
von einem tollen, oder auch nur der Tollheit verdächtigen Thiere 
gebiffen, oder fonft verletzt worden ift, ſogleich die nöthigen Vor⸗ 
ſichts⸗Maß regeln angewandt werden. Es ſieht daher wohl Jeder 
ein, wie dringend nothwendig es iſt, daß alle dieſe Maßregeln 
ohne Aufenthalt bei dem Verletzten in Anwendung gebracht 
werden. Die allerwirkſamſte iſt aber die, daß ſchleunigſt zu dem 
Verletzten ein Arzt oder Wundarzt, wo er zunächſt zu haben iſt, 
herbeigeholt werde. Jeder hat als Menſch und als Chriſt die 
dringende Verpflichtung, ſich dieſem Gefhäfte ungeſäumt zu 
unterziehen, um feinen Mitmenſchen von dem ihm drohenden 
fürchterlichen Tode zu retten. Jeder Arzt oder Wundarzt iſt ſei⸗ 
nerſeits geſetztich verpflichtet, einem ſolchen Unglücklichen augen⸗ 
blicklich zu Hufe zu eilen, und es giebt wenige Fälle, in denen 
ein ſchleuniger ärztlicher Beiſtand von größerer Wichtigkeit für 
die Heffaung eines glücklichen Erfolges iſt, als gerade bier. 

Zu gleicher Zeit muß man eilen, die Orts⸗ oder nächſte Obrig⸗ 
keit von dem Verfalle in Kenntniß zu ſetzen, damit dieſe die 
ſchleunigſten Maßregeln treffe, daß nicht noch weitere Unglücks 
fälle entſtehen. Alle dieſe Vorkehrungen muß man jedoch über⸗ 
all fo eintichten, daß der Gebiffene weder durch Reden noch ſonſt 
beängſtigt, vielmehr durch freundliches Zuſprechen, Zröften und 


(Fortſetzung folgt.) 
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Pariſer Induſtrie. 

Die Induſtrie ſteigt hier auf einen hohen Standpunkt. Ein 
Leibbekleidungs⸗Inſtſtut à la belle jardiniere in der Cité 
kündigt einen vollſtändigen gutgemachten Anzua, Pantalon wit 
Strippen, und einer Weſte mit elaſtiſchem Rücktheil um den 
Preis von — man erſchrecke nicht! — von 5 Francs 75 Cen⸗ 
times, alſo etwas über 2 Gulden an. — Und die Sache iſt 
wahr. Ich habe die Anzüge ſeldſt geſehen, und für dieſen Preis 
ſehr comfortable gefunden. Die Anzeige ſagt ferner: Das Eta⸗ 

bliſſement ökonomiſirt nicht auf die Fagon der Kleider, und zahlt 
ein ſo hohes Macherlohn, als die Herrn Schneider. — Nun, 
da hier die Fagon eines Paletots 25 Fres., einer Hofe 9 Fres., 
und einer MW fte 5 Fres., alſo zuſammen 39 Frcs. koſtet, fo 
möchte ich wiſſen, wie das Ctadliſſementbei den 5 Fecs. 75 Cen⸗ 
timen herauskommt, und wo es noch die Stoff, hernimmt. — 
Aber nun kommt das Beſte der Annonce: »Die Omnibus zu 
den Eiſenbahnen von Rouen und Orleans fahren dicht an unſerm 
Etabliſſement votüder. 

Wenn ſich alſo ein ehrlicher Bürger von Rouen wohlfeil 
kleiden will, ſo braucht er nur: 


Fahrt von Rouen nach Paris 12 Fr. 

— dito zurück 12 — 
Omnibus bis zum Etabliſſement — 60 Cent. 
Frühſtück und Mittageſſen 6 
Unvorhergeſehene Ausgaben 5 
Der complette Anzug 5 — 75 — 


Total⸗ Summa: 41 Fr. 35 Cent. 

Und für dieſen Pappenſtiel hal er eine Reife gemacht, in 

Paris dinirt, 5 Fres. extra ausgegeben, und einen Paletot von 

Leinwand, eine Hofe von Zunder und eine Weſt⸗ von Glanzpa⸗ 
pier gekauft. O Jaduſtrie!! (Rheinl.) 


Erklärung. 


Bei einer nähern Unterſuchung des Vorfalls auf der Eiſen⸗ 
bahn, der in Nr. 103 des Beobachters gerügt wurde, hat ſich 
ergeben, daß der Bahnbeamte, welcher ſich gegen die beiden 
Bürger fo unartig betragen hat, nicht der Bahnwärter Ne. 1 
geweſen iſt, was wir zu deſſen öffentlicher Rechtfertigung ſeht 
gern hiermit erklären. R. 


Anfragen. 


1) Woran Liegt es wohl eigentlich, daß ſchon ſeit gerau⸗ 
mer Zeit unſer guter Neptun auf dem Neumarkte weder bei 
kleinem, noch bei großem Waſſer in Thätigkeit geſetzt wird? 

2) Iſt denn noch immer nicht der Platz beſtimmt, auf 
welchem die Reiterſtatue des großen Friedrich aufgeſtellt werden 
fon? — Wir Schleſier übereilen uns doch in Nichts. 

Unus pro multis. 


Lokales. 


„ In Folge der großen Stürme, welche in den vergange⸗ 
nen Tagen hauſten, verſpäteten fi die von Oppeln kommen⸗ 
den Dampfwagenzüge mehreremale um nicht unbeträchtliche 
Zeit. 


- e Allgemeiner Anzeiger. 


(Juſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Enslens Rundgemälde 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


d. Schloſſergeſ. Schneider S. — Den 26. 
1 unehl. T. — Den 27.: d. Poſtillon Keil 
S. — d. Haushälter Gallwiz T. — d. 
Schneidergeſ. Stock T. — d. Tagarb. Scholz 
S. — d. Inwohner Nitſchke T. — d. Dienſt⸗ 
knecht Schumann T. — d. Schmied Mükude 
T. — Den 28.: d. Fleiſcher Hering T. — 
Den 29.: d. Bäder Schubert T. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
24. Auguſt: d. Aktuar E. Kricke T. — d. 
Buchhalter Th. Tſchepke Zwillingstöchter. — 
Den 27.: d. Kaufmann M. Tietze S. — d. 
Kunſthändler F. Karſch T. — d. — 
G. — 5 2 2 ————— H. 

S, d. älter ann S. — 
7, Lanerdee A. n art 1 1 9 S 


ae Eliſabeth. Den 25. 9 | 
b 


— 2 unchl. T. — d. Kutſcher D. Ruhm T. 

Bei St. Bernhardin. Den 27. Aug. 
d. Graveur G. Klingert S. — d. Tiſchlergeſ. 
C. Bartſch S. — d. Tagarb. G. Kalt S. — 


d. hälter 3 92 27. Bier 
n der ehe, en 27. uſt: 

b. 15 1 15 8¹ 15 
Bei 11,000 Bungfrauen. Den 23. 
Auguſt: d. Schuhmacher B, Leuſchner T. — 
en 27.: d. Mauergeſ. A. Wolf T. — d. 
korbmacher C. Hobel S. — Den 28.: d. 
Tagarbeiter G. Neumann T. — Den 29. d. 

Getreidehdlr. G. Sabath S. 
Bei St. Chriſtophori. Den 27. 
Auguſt: d. Freigärtner G. Spies T. 
Bei * Salv tor. Den 27. Y al 
d. Erbſaß Gollner S. — d. Inwohner Bart⸗ 
neck S. — d. Hofeknecht Brehmer S. — d. 

Erbſaß Scherſchmidt S. 


Getra ut. 


Wei St. Stiſabeth. Den 23. Auguſt. 


Privatdocent Dr, Müller mit Igfr. M. Treut! | 
Jer. — Den 28.1 Tiſchler Rother mit Igfr.. 
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von Rom, Pompeji, Florenz, Venedig, Wien, München, ꝛc. 
find nur noch bis Sonntag den KO. September zu ſehen. 
ban Es werden daher die reſp. Beſitzer der noch nicht eingegangenen Eintrittskarten, und die⸗ 
jenigen Kunſtfreunde, welche dieſe Ausſtellung noch mit Ihrem Beſuche beehren wollen, gebe⸗ 


ten: obige ergebenſte Anzeige nicht zu überſehen, 


indem keine weitere Verlän 
Das Lokal iſt am Blücherplatze, 
Stunden von 9 uhr bis 6 Uhr eroͤffnet 


ng mehr ſtatt finden wird. 


euſcheſtraße Nr. 1, und täglich in den 


Der Eintrittspreis iſt 5 Sgr., Kinder zahlen 4 Sgr. 


D. Kloß. — Arbeiter Machnitzke mit Fr. R. 
Klimpke. — Diakonus Henſel mit Igfr. M. 


Bauch. — Schuhmachergeſe Langner mit H. 
Lorenz. — Den 29. : Schiffſteuermann Scholz 
mit Igfr. F. Korn. — Paſtor Ledig mit Igfr. 
M. Katzer. — Schwertfeger Roſchlau mit 
Igfr. E. Köhnert, 

Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
28. Auguſt: Schmied P. Hahn mit L. Mar 
licke. — Handelsgärtner Th. Mohnhaupt mit 
Igfr. E. Chalibäus, 


Bei St. reden e Den 28. Aug.: 
Zimmergeſ. F. Uiebetanz mit J. Paleſche. 
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Folgende nicht zu beſtelt ent e Stabibriefet 


1) An Madame Hartmann vom 27. Auguſt. 
2) An Madame Woiwode vom 4. September. 


können zurückgefordert werden. 


Breslau, den 6. Septbr. 1843. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


RE — ——— — — — 


Theater- Nepertoir, 


Sohn der Wildniß “ 
Drama in 5 Akten von Halm. 


Donnerſtag den 7. Septembers „Der 
Nomantiſches 


Vermiſchte Anzeigen. 
— —— nn nn 


Lichtbilder⸗ Portraits 


werden täglich von Morgens 8 
bis Abends 6 Uhr ſcharf und klar 
0 angefertigt, die Zeit der Sitzung ift 10 
bis 20 Sekunden, ſowohl bei trübem 
Wetter, als auch bei hellem Son⸗ 
nenlicht. 
Gartenſtr. Nr. 16 im Weißgarten. 
* Gebr. Lexow. 
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“ 
Anzeige. 

Zu verkaufen iſt aus freier Hand, ein gut 
gelegenes Haus mit ſieben Stuben und einer 
eingerichteten Töpf rei, welche ſeit 80 Jahren 
darin betrieben worden iſt, mit allem dazu 
gehörigem Werkzeug in Groß-Glogau auf 
dem Dome Nr. 52. 


Engliſche Strumpf⸗Lammwolle in weiß, 
ſchwarzund verſchiedenen andern Farben, fo wie 
Vigogne⸗Wolle, ebenfalls in verſchiedenen Far⸗ 
ben, empfing dieſer e einen bedeutenden 
Transport und empfiehlt dieſelbe wegen ihrer 
Schönheit, und Billigkeit zu geneigter Ber 


achtung. 
Breslau den 7. Septbr. 1843. 
A. D. Seidel, 
Ring Nr. 27. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Nlbrechtsſtraße Nr. 11. 


